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(l)ir Redaktion zuirt*<ra»>ron am 21. Mai r.ni.'i.i

Die vorstehend mitgeteilte Untersuchung dos Herrn 
W. Neumann hat für das Popsinfibrinpepton a,1) Pepsin- 
glutinpeptnn,-) Antipepton3) a und ß (Trypsinpepton a und ß» 
das Verhältnis der H - lind OH'-Ionen festgestellt und für alle 
untersuchten Peptone das mit meinen früheren befunden über­
einstimmende Resultat ergeben, daß die Peptone ausgesprochene
Säuren sind, ln den Antipeptonen ist das Verhältnis '* =2,

* *11

in den beiden untersuchten Pepsinpeptonen ' . Nach unserer
Kenntnis des Eiweißmoleküls ist anzunehmen, daß diesen 
Oll'-lonen NH2-Oruppen, den H-Ionen in der Hauptsache GOOH- 
Gruppen entsprochen, sodaß in den Antipeptoneu auf 1-NHS- 
Gruppcn 2-COÖH, in den Pepsinpoptonen auf 2-NH,-Gruppen 
3-(X)(Hl-Gruppen als wahrscheinlich anzunelimen sind. Diese 
durch Herrn Neumann gewonnenen Resultate bedeuten einen 
wesentlichen Kortsehritt in der Erkenntnis der Konstitution
der Peptone.

Es tragt sich: Lassen sich aus ihnen bestimmte Schlüsse 
auf die Molekulargröße der Peptone ziehen V
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Wieder muß ich betonen, daß di«* von mir und meinen 
Mitarbeitern mit Hilfe der Methode der Gefrierpmiklserniedrigung 
gewonnenen Wert«» aus den früher erörterten Gründen nicht 
zu der Annahme der betreffenden Molekulargewichte berechtigen 
können. Es läßt sich zwar heute nicht sagen, warum in diesem 
Kalle nicht die entsprechenden Werte erhalten werden: jedoch 
muß man mit der Möglichkeit rechnen, daß die Peptone in 
wässeriger Lösung in mehrere Moleküle gespalten sind.

Man könnte erwarten, daß aus der empirischen Zu­
sammensetzung den Aquivalentgewichten und den mit Hilfe 
.1er Bestimmung der Leitfähigkeit ermittelten Weiten \v> und 
xio24 nach dem Ost waldsehen Basizitätsgesetz die Molekular- 
grölle berechnet werden könnte. Aber auch dies ist nicht 
angängig. Das Ostwaldsche Gesetz besagt, daß die Basizität
eiiHT einbasischen Säure gleich ist ■*, wenn A die Differenz

her molekularen Leitfähigkeit des Natronsalzes bei der Ver­
dünnung 1024 und der molekularen Leitfähigkeit des Natron- 
salzcs bei der Verdünnung 2,2 ist. Dieses rein empirische 
Le.'etz ist auch für mehrbasische, bis sechsbasische Säuren 
bestätigt gefunden, wenn für p die äquivalenten Leitfähigkeiten 
X bestimmt werden. Nur für stark hydrolysierte Natriumsalze 
ist es nicht anwendbar. Da bei diesen NaÜH in der Lösung 
vorhanden ist, sollte man erwarten, daß die Differenz X1024-X;l2 zu 
liech gefunden würde. Aber gerade das Gegenteil ist der Fall, 
•le größer die Verdünnung ist. um so mehr macht sich der Ein­
fluß der Kohlensäure bemerkbar: dadurch, daß die in den 
ersten, geringeren Verdünnungen infolge* der Hydrolyse vor­
handene Natronlauge mehr oder weniger bei den größeren 
Verdünnungen in Natriumkarbonat übergeführt wird, steigt du* 
Leitfähigkeit in viel geringerem Grade an. als es -der Leit- 
falngkeit des Natriumsalzes -f durch Hydrolyse gebildeten NaOH 
entsprechen würde.

Hierfür gibt es genug Belege in der Literatur. So findet 
I*' Wa,(,en/1)_ für di<‘ Basizität des Dinatriumphosphates 
X102|-X3,= H.O anstatt 20 und gar für Trinatriumphosphat
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A='H»,H anstatt 30. Hier nimmt X von \25, i'iborhaupt nicht 
merklich zu. Für 1 2 ( Na2B407 10 H2Ü,i iindet derselbe
Forscher A =13,5 anstatt 20. Herr Dr. A. Kanitz liât im 
hiesigen Laboratorium die Hasizitüt des Dinatriumsalzes der 
Protooatechusäure bestimmt und mir das Resultat Ireundliehst 
zur Verfügung: gestellt. Kr tindet A =11,4 anstatt 20.

In einer Literaturtabelle von G. Bredig1) linden sich u. a. 
die Werte für A bei den Natriumsalzen verschiedener Säuren 
zusainmongestellt: su für Dinatriumpyrotartrat 10 und lti.3, 
für Dinatriumitakonat Hi,3, Dinatriummesakouat Hi, Dinatrium- 
citrakonat 17, Dinatriumadipinat 15,2, Dinatriumpimelat 15,0, 
Dinatriumsuberat 15.0, Dinatriumsebacylat 15,0 anstatt 20.

Auch Herr Neumann hat gefunden, daß Titrationen der 
Amiih»säuren und Peptone mit der Leitlähigkeitsmethode bei 
größeren Verdünnungen als (ii bezvv. 128 wegen der Kohlen­
säureabsorption nicht angängig sind: deshalb können auch die 
bei diesen größeren Verdünnungen ermittelten Werte für X 
nicht zur Berechnung der Hasizitüt herangezogen werden.

Als Äquivalentgewichte der Peptone berechnen sich aus 
den Rarvumsalzen ändert; Werte als aus den Leitlähigkeits- 
bestimmungen. Während man aus den den Peptonen analogen 
Amidokörpern, der Amidobernsteinsäure und Glutaminsäure, 
bei gleicher Darst(‘llungsw(‘ise wie bei den Peptonen nicht die 
Hary umsalze C,HàN04Ba und CäH7N04Ba, sondern die Salze 
(C4ll6N04l,Ba und (G5HhN04)2Ba erhält (s. untern, so sind in den 
Baryumsalzen der Peptone nicht alle Wasserstoffionen ersetzt. 
Die A(juivalentgewichte. welche durch die Baryumsalze gefunden 
werden, müssen also größer sein als die durch Titration mit fier 
Leitfähigkeitsmethode erhaltenen und zu diesen in einfachen 
Verhältnissen stellen, Dies ist tatsächlich der Fall:

Try psinfibrinpepton a.
1 U- auf ca. I;>7 — zuzüglich 10"» = 173 X 3 — 519
I H-Atorn aus ßarynmsulz auf 259 X 2 = 518

Trypsinfibrinpepton ß.
1 H auf ca. 107 = abzüglich 8" .» - 182 X 3 = 510
I H-Atom aus ßaryutnsalz auf -73 X 2 - ob»

1 Zeitschrift f. pbysikal. Chemie, Bd. X1M. S. 222.
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Pepsinfi I»ri n pe pton u.
I H auf ea. 2M — zuzüglich !>"-- 2*»7 X 2 ä|.{.
1 H-Atoni aus Haryumsnlz auf nlf) j

Pepsinglut inpeptoii.
1 H aut ea. Al 7 = abzüglich î*° •> -= 2M7 X 2 — h~i\
1 H-Atom aus Haryuinsatz auf t hl:\ - ^ 57g

Die trage nach dem (irade der Genauigkeit der Methode 
<lcr Ä<|uivalentge\vichte der Peptone durch Baryumsalze ist von 
Herrn Neumann diskutiert worden. Wir müssen berücksichtigen,
• lat! von vornherein die Möglichkeit besteht, dal», wenn wir in 
du- Losung eines Peptons oder der Asparaginsäure oder Gluta­
minsäure in Barytwasser, in der wir ein Salz nach dem Typus:

I. GOO 
r.00>,{a 

NH, .
tialicn. Kohlensäure eiideiten, zum Sieden erhitzen und filtrieren, 
wir nicht nur das Salz :

tl. COOba 
COUH 

NH*
• i liitlten. sondern auch freie Säure — Pepton oder Àsparagin- 
siiure oder Glutaminsäure — und das Salz vom Typus 1 erhalten. 
Ks tragt sich nun, ob diese Heimengungen so erheblich sind, 
da!! sie die Aquivalentgewichtsbestimmungen mehr beeinflussen* 
ais es die unvermeidlichen Fehlergrenzen gestatten.

Diese Frage war einer experimentellen Prüfung an der 
Asparaginsäure und Glutaminsäure zugänglich. Die -hier ge­
wonnenen Resultate ergaben nun in anfangs mich überraschender 
Weise, daß ganz glatt die Salze nach dem Typus II entstehen, 
leitet man in die Lösung von Asparaginsäure oder Glutamin- 
'mire in Barytwasser Kohlensäure bis zur neutralen Reaktion, 
Dx-Iit auf und filtriert, so enthält das Filtrat lediglich die Salze 
Hie b dem lypus II. Dampft man die ganzen Filtrate im Platin- 
degel ein. trocknet hei 110" bis zum konstanten Gewichte und 
bestimmt das Baryum, so erhält man gerade so genaue Werte 
ßu Ha, als oh die Salze

coo ha 
COOII 

NH*
kristallisiert wären.



biffes Resultat dürfte seine Erklärung in der von mir 
kürzlich1) mitgeteilten Tatsache finden, daß amphotere Amido- 
körper hei (i egen wart von Baryt wasser Karhaminate bilden, die 
sich heim Erhitzen unter Abscheidung von Baryumkarbonat zer­
setzen. So entsteht zunächst aus Amidobernsteinsüure das Salz

CHt —CÜO ba

i COO ba
COO ba

Durch weitere Einwirkung von Kohlensäure entsteht z. T. 
aus diesem Salze und zwar in Mengen, die einem aus der 
Stärke der Karbaminosäuren und Kohlensäure resultierenden 
Gleichgewichte entsprechen, das saure Salz:

CH, - COO ba

| - ~ COOba 
COOH

Da l>eide Salze beim Erhitzen ihrer Lösung nach folgenden 
Gleichungen :

I. CR, —COOba CH, — COO ba
I H I(: HNH — COOba C
I 1
COOba COOH

NH, + (;(LID

II. CHS — COOba CH, —COOba

- C 11 Nil-COOba + K,0 = 2 C H\H -f C03Ba-f-CO,
I I

COOH COOH

dasselbe saure Baryumsalz geben, wird nur dieses Salz erhalten.

Die Baryumsalze der Peptone waren dargestellt worden, 
indem die mit kleinem Überschüsse von Barytwasser versetzten 
Peptonlösungen mit Kohlensäure bis zur eben auftretenden
neutralen oder schwach sauren Reaktion gesättigt wurden: nach 
Aufkochen wurde entweder das Filtrat gänzlich im Platintiegel 
eingedampft, und in dem bis zum konstanten Gewichte ge­
trockneten Rückstände Ba bestimmt: oder es wurde das ein­
geengte Filtrat mit Alkohol ausgetällt.

* > Diese Zeitschrift, dieser Hand. S. S.j.
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Bei den jetzt folgenden Versuchen wurden die für jeden 
einzelnen Versuch getrennt hergestellten Losungen der Glutamin­
säure und Asparaginsäure mit überschüssigem Barytwasser ver­
setzt, die nach hinleiten von Kohlensäure und Aufkochen dar­
kest tüten f iltiate direkt in Fla tint i ege In eingedampft, erst 
hei BK)» und dann bei 110» getrocknet. In 2 nuten bezeichneten 
l allen wurde nach Sättigen mit Kohlensäure nicht gekocht, 
sondern bei Zimmertemperatur anhaltend Luft durchgeleitet:

1. As para g in.sau res Baryum.
I. 0.3701 g Substanz gaben 0,2130 g BaS04

H ,Lu[t durchgeleitet) 0.3015 g Substanz gaben 0,1775 g BaS04
®a: Gefunden: Berechnet:

Sulz 1 33,07% 34,22%
> H 34.31 %

U. G1 u t am i n sa u res Baryum.
I. 0,4504 g Substanz gaben 0.2470 g BaS()4

II °,3417 » > 0,1,304 »
III. 0,3003 » » » 0.1003 » *
IV. (Luft durchgeleitet) 0.3572 g Substanz gaben 0.1007 g BaS04

Bu. Gefunden: Berechnet:
Salz 1 31.07% 31,03 %

* II 32,11%
“III 31,54%
» IV 31,41%

Ich bemerke ausdrücklich, daB außer den mitgeteilten Be­
stimmungen keine anderen ausgeführt wurden, daß also regel- 
m a ß i g die entsprechenden sauren Barytsalze rein erhalten wurden.


